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Hugo Wolf. 



Vor fünfzehn Jahren wohnte ich bei einem 
Freunde mit Hugo Wolf zusammen. 
Wenige ahnten damals, was er uns bald 
werden sollte; den meisten galt er als ein 
Narr. Ich lebte mit meinem Freunde auf 
dne recht studentische Art, bei Mensuren 
oder in der Kneipe, fröhlich in die Nacht 
hinein, bis es graute. Kamen wir endlich 
doch beim, so war es meistens schon gegen 
fünf geworden. Schwer vom Trinken und 
von den heftigen Begeisterungen der Jugend 
wollten wir ans dann hinl^en. Da öfEnete 
sich die Tbüie und aus dem anderen Zimmer 
erschien uns, in einem langen, langen Hemde, 
Hugo Wolf, eine Kerze und ein Buch in der 
Hand, sehr bleich, seltsam in dem grauen, 
verschwimmenden Lichte anzusehen, miträtsel- 
haften, bald skurrilen, bald feierlichen Ge- 
berdeo. Er lachte schrill und verhöhnte 
uns. Dann trat er in die MiUe und schwang 
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— X — 

die Kerze, und während wir uns auszogen, 
begann er uns vorzulesen, meistens aus der 
Penthesilea. Dies halte aber eine solche 
Kraft, dass wir schweigend wurden und uns 
nicht mehr zu regen wagten; so gross war 
es, wenn er redete. Wie ungeheure schwarze 
Vögel rauschten die Worte von seinem blassen 
Mtmde und schienen noch zu wachsen und 
das ganze Zimmer wurde von ihren schreck- 
lich lebendigen Schatten voll. Bis er plötz- 
lich wieder lachte und uns verhöhnte und in 
seinem langen, langen Hemde, die flackernde 
Kerze in der ausgestreckten Hand, langsam 
wieder durch die Thüre verschwand. Wir 
aber sassen noch lange auf, während es 
dämmerte, und spürten es geheimnisvoll um 
uns wehen und wussten. dass ein grosses 
Wesen bei uns gewesen war . . . 

Ich habe in meinem Leben niemals mehr 
so vorlesen hören. Es lässt sich nicht be- 
schreiben. Ich kann nur sagen : wenn er sie 
aussprach, nahmen die Worte eine ungeheure 
Wahrheit an, sie bekamen Körper, ja wir 
hatten das Gefühl, als ob sein eigener Leib 
auf einmal dann zum Fleisch der Worte ge- 
worden wäre, als ob diese Hwide, die wir 
im Dunkel schimmern sahen, keinem Menschen 
mehr, sondern jetzt den Worten, die wir 
vernabmenj angehören würden! Er halte 
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— XI — 

sich gleichsam mit seinem ganzen Körper lo 
•das Wort des Dichters verwandelt. Dieses 
stand vor uns, unser Freund war ver- 
schwunden. 

Dann habe ich, in Europa herumirrend, 
jahrelang nichts von ihm gehört, bis seine 
Goethelieder kamen. Diese trafen mich im 
Tiefsten. Und da erlooerte ich mich plötz- 
lich. Ja, das war dasselbe! Dasselbe, wie 
in jenen Nächten. Wie er damals vor uns 
gleichsam versunken war, um zur Existenz 
jener Worte zu werden, sodass die Hände, 
■die wir schimmern, die Augen, die wir droben 
sahen, garnicht mehr seine, sondern eher die 
Hände und Augen jener Worte schienen, die 
wir nur von selber nicht bemerkt hätten, so 
Jconnte doch dieseMusik von keinem Menschen 
.hinzugethan" sein, sondern sie war die 
natürliche Musik ihrer Verse. Wir hatten 
nur schlechte Ohren gehabt, sonst hätten wir 
sie immer hören müssen: denn es ist die 
■eigene Musik dieser Verse, sie lebt in ihnen, 
■sie muss immer bei ihnen gewesen sein, er 
bat sie nur laut werden lassen. 

Ich maasse mir nicht an, im Musikalischen 
mitzureden. Ich weiss nur, dass die meisten 
Ton uns, die wir die Kunst der Worte üben, 
<nit der heutigen Musik nichts anzufärben 
vissen. Hören wir ein Lied eines geliebten 
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Gedichtes, so haben wir das Gefühl, dass uns 
die Musik .geniert". Sie ist dem geliebten 
Gedichte fremd; es kommt mis in ihrer Be- 
gleitung wie verkleidet vor. Hugo Wolf ist 
der einzige, der uns die Gedichte nicht ent< 
fremdet, sondern seine Musik empfinden wir 
als die eigentliche Natur der Gedichte, als 
dasselbe, was sie in Versen sind, als die 
natürliche Luft, die zu ihnen gehört und ohne 
die sie gar nicht leben könnten. Darum 
verehren wir ihn, darum lieben wir ihn, 
darum wünschen wir ihm, die Nation mög& 
endlich seiner würdig werden. 



Hermann Bahr. 
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Neue Lieder, neues Leben 

Joseph Schalk (Wien). 

Fragen wir denjenigen Merkmalen nach, 
welche das deutsche Lied auszeichnen, 
welche es als eine unvei^leichliche Er- 
scheinung im Leben unsres Volkes und unsrer 
Kunst hervortreten lassen, so sind es vor 
allem jene Züge, aus denen sich eben seine 
unzertrennliche Doppelnatur als Volks- und 
Kunstprodukt zu erkennen giebt. Freilich 
ist es heute nicht mehr so g£inz leicht, die 
Reinheit dieser Abstammung im einzelnen 
Falle nachzuweisen, und sie wird gerade am 
allerwenigsten in dem bestehen, was man 
so gewöhnUch volkstümlich zu nennen pil^t. 
Der Niederschlag, den die moderne Gross- 
stadtkultur auf den breiten Boden des Volkes 
in immer dichteren Schichten ablagert, ist 
dem Aufblühen gesunder Keime wahrlicb 
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nicht gedeihlich. Ihm entstammea nur die 
vielen Schädlinge, die als Zerrbilder gesunder 
Volkskraft den weiten deutschen Garten über- 
wuchern. Wer sich an diesen ergölzt, sein 
volles Behagen findet, den laden wir nicht 
ein, uns zu folgen. 

Denn wir wenden uns hinaus ins Freie, 
wo der Boden noch gesund und urbar ist, 
und wollen einmal mit Sorgfalt die Pflanze 
betrachten, die hier gedeiht. Da fällt uns 
zuerst ihr freier, schlanker Wuchs ins At^e, 
Form und Farbe alt-heimatlich, nicht üppig- 
geU, nicht dürftig verkümmernd. In Wind 
und Wetter aufgeschossen, birgt sie die 
zarten Blütenkelche mehr an sich, als dass 
sie offen damit prunkte. Der Sonne kehrt 
sie sich entgegen, die Himmel^lanz und 
Wärme ihr niederschickt, ihr spendet sie den 
schönsten Duft. Ein Merkmal vor allem! 
Grabt ihren Wurzeln nach, nie wird es euch 
gelingen, die tausend starken Fäden bloss- 
zulegen, die, in die Tiefe reichend, die Mutter 
Erde fest umklammern. Und also ist es auch 
mit dem deutschen Singen. Vom Sänger, 
der die Weisen nur in zierlichen Blumentöpfen 
au^eht und uns vorsetzt, als kurz täuschen- 
den Ersatz für heilige Woonekräfte der Natur, 
von ihm sprechen wir hier nicht. Wir wollen 
Einen nennen, aus dessen Kläi^en wir die 
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'tiefen Wurzeln heimatlicher Volkskraft erspür- 
len, der frei von oben das hehre Amt des Gärt- 
ners empfangen, mit seiner Kunst die Wuader- 
pflanze zu pflegen, die nahe am Verderbeo war. 
Vor kurzem sind in Wien erschienen: 
■Gedichte von Eduard Mörike, für eine Sing- 
stimme und Klavier komponiert von Hugo 
Wolf. Es sind nicht weniger als 53 Ge- 
sänge. Eine tiefe Seelenverwandtschaft muss 
es gewesen sein, die so den Musiker an 
den Dichter gefesselt, und mit lebhafter 
Überraschung lernten wir aus diesem An- 
lasse den halbvergessenen schwäbischen 
Poeten als eine so reiche und tiefe Dichter- 
■natur kennen, dass wir nur mit Beschämung 
uns der allgemeinen Schuld seiner Vernach- 
lässigung selbst mit teilhaftig fühlen konnten. 
Wenn, nach Goethe, lebhaftes Gefühl der 
Zustände und Fähigkeit sie darzustellen den 
Dichter macht, so haben wir ja in Mdrike 
-einen der Besten vor uns. Eine Fülle 
-deutscher Poesie quillt uns aus ihm ent- 
g^en. Ward er bisher nur als Vertreter 
einer traulich-innigen oder idyllischen Rich- 
iung mit Achtimg genannt, so erstaunt uns 
Mta so mehr die sinnliche Kraft seiner Phan- 
tasie, seiner Sprache, die unübertreffliche 
^Unmittelbarkeit der Darstellung, ja ein tief 
-dämonischer Zug, wie er nur grossen Naturen 
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eigen ist Man lese „Das Lied vom Winde'^ 
,4)as erste Liebeslied eines Mädchens." 
Welche Kühnheit! Weit hinausragend über 
(üe engeren Schranken Uhland'scher Poesie. 
Ein alle Fesseln abstreifendes und in seiner 
Freiheit autjauchzendes Naturgefäht weht uns 
an, eine elementare Gewalt, hinreissend tmd 
zaubervoll wie der Atem göttlicher Musik. 

Der Musiker, der diesen Dichter sinnvoll 
«fasste, konnte nicht das Bestreben haben, 
sich und seine Kunst in ihm wiederzuspiegeln.. 
Nur auizurufen brauchte er die schlummernde 
Musik, die sich in diesen Versen barg, nur 
hinzulauschen den süssen Weisen, die ihm der 
Dichter selber zuflüsterte. Als er ihn verslanden, 
und ihm beseligt nachgesprochen, da war zu 
untrennbarem Bunde Ton und Wort geeint, 
das echte Lied geboren, 

Dass Hti^o Wolf den rechten Zauberstab 
besessen, dieses tönende Leben zu erwecken, 
werden wir gewahr, indem aus seinen Ge- 
sängen uns der Dichter selbst herrlicher und. 
grösser entgegentritt, doch g£inz als der, der 
er war, nur empoi|^ehoben in die reinere,, 
leuchtendere Sphäre der Musik, Und reiche 
lieh vei^alt es ihm der Dichter. Denn durch 
solch liebevollstes Versenken gewann der 
Miisiker wie durch ein Wunder auch dea 
vollen, reifen Ausdruck seines eigenenWesens^ 
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'die individuellste, blühendste Melodik, die 
lebendige Wahrheit seiner musikalische 
Form. Wer, im Kunsttreiben der Gegen- 
wart stehend, die verheerende Herrschaft der 
Schablone erkannt hat, der wird wissen, wie 
viel dies bedeutet. In jedem dieser 53 Lieder 
-aber, selbst in den ganz wenigen, in denen 
der musikalische Ausdruck nicht auf voller 
Höhe zu stehen scheint, wird man eine immer 
eigenartige, klare und abgerundete Form 
finden, so recht das, was der populäre Aus- 
druck .wie aus einem Guss'' nennt. Dieser 
seltene Vorzug, vereint mit ursprünglichster 
Kraft der melodischen Erfindung, verleiht 
vielen dieser Lieder den Charakter edler 
Volkstümlichkeit, der den empfänglichen 
Hörer innigst zu beglücken im Stande ist. 

Der schwäbische Dichter und der ihn 
wieder erweckende Tonsetzer, dessen Heimat 
der ferne Süden Steiermarks ist, wie gut 
verstehen sie sich in allen wundersamen Ge- 
heimnissen der deutschen Gefühlswelt! 

Dass Hugo Wolf als Musiker auf der 
Höhe seiner Zeit steht und jene kostbaren 
Errungenschaften der Tonkunst, die wir unter 
dem Namen Richard Wagners begreifen, sich 
zu eigen gemacht hat, rechnen wir ihm 
nicht zum Tadel, sondern zu hohem Lobe 
an. Unmittelbarster Gefühlsausdruck, reiche, 
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kühne Harmonie, langatmige Melodie, sinn- 
vollste Deklamation, Tiefe, Adel, Schwung, 
Leidenschaft, künstlerische Freiheit und 
Heiterkeit, wir finden sie in diesen Liedern 
in einem Masse, wie in keiner andern neueren 
Erscheinung auf diesem Gebiete, vereinigt, 
und die reine Freude, die uns damit her 
reitet worden, giebt uns auch den Mut, dies- 
offen auszusprechen. Und wahrlich, kein 
kleiner Mut darf es sein, der sich hierzu be- 
kennt. Die Menge der Musiker und Musik- 
freunde, die überhaupt sich dem Strome der 
sogenannten oeudeutschen Richtung nicht 
ganz entzogen hat, klammert, wie wir mit 
Betrübnis gewahr werden, sich mehr und 
mehr an Äusserlicbkeiten und ist in Gefahr, 
den durch die unmittelbare Lebensthatigkeit 
Wagners kaum erkannten Kern seiner Kunst 
und Lehre wieder nach und nach aus den 
Augen zu verlieren. Kommt dann Einer,, 
der das Wesentliche, Leben zeigende der- 
selben in sich aufgenommen, so wird er alt 
gefährlichster Gegner mit Geschrei und Läste- 
rung begrüsst Dies ist auch Hugo Wott 
nicht erspart geblieben, ja, uns dünkt, er 
werde noch viel davon zu hören bekommen^ 
Nun denke man aber hier nicht etwa an 
eine Übertragung musikalisch-dramatischer 
Prinzipien auf das Lied und die lyrische Ge- 
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sangskomposition. So schwer auch die 
Greaze zwischen dem dramatischen und dem 
lyrischen Ausdruck in der Musik zu ziehen 
ist, die künstlerische Notwendigkeit tief- 
gehender Unterscheidung und Trennung 
beider Geschlechter leuchtet wohl Jedem 
ohne wüteres ein und gerade die Musik 
Wolfe ist darnach angethan, diesen Unter- 
schied recht klar zu machen. Von jenen 
Mittehi des Ausdruckes, welche er Wi^er 
verdankt, völlig getrennt, steht die be- 
wundernswürdige Selbständigkeit seiner Er- 
findung. Man wird vergebens bei ihm nach 
Reminiszenzen suchen. Freilich, Leute, die 
bei jedem übermässigen Dreiklang vergnüg- 
lich kennerisch mit den Augen zwinkern 
(denn da babeo sie schon wieder ihren 
Wagner entdeckt), werden derlei kleine 
Freuden auch hier erleben. Andere werden 
vorerst an manchen Stellen eine Verwandt- 
schaft mit Karl Loewe oder Schubert heraus- 
finden, ehe sie die Eigenart Wolls verspüren, 
die sich doch überall deutlichst kundgiebt. Das 
bereits krystallisierte Empfinden der meisten 
Musikfreunde knüpft eben immer nur an das 
Bekannte an, für das Neue, Fremde, be- 
sonders wenn es kraftvoll ist, sind sie wie taub. 
Im al^emeinen e^en sich daher die 
einfacheren, zarten Stücke der Sammlung 
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besser zur ersten Bekanntschaft, wie etwa: 
„Der Gärtner,' ,,Fussreise." Lerchen, die 
so irisch und frei in den blanen Kunsthimmel 
hineinsingen, werden heute wohl nur selten 
gehört (Beide Lieder riefen bei wieder- 
holtem Vortrage durch Ferdinand Ji^er in 
Wien einen fast beispiellosen Enthusiasmus 
der Hörer hervor.) „Die Verborgenheit" ist 
dann als ganz besonders geeignet zu nennen, 
das Vertrauen musikalischer Personen zu er* 
wecken. Daran scbliesse sich der so ein- 
fach-erhabene ,,Gesang Weyla's," gleichsam 
dem Munde eines begeisterten Sehers ent- 
strömend. Der IcöstUche Humor des „Tam- 
bour,*' der sich den besten Balladen Lowe's 
ebenbürtig an die Seite stellt. Weiter zevigen 
„Die StorchenbotscluJt," ,,Zur Warnung," 
„Abschied" tmd anderes für die erstaunliche 
Kraft musikalischer Komik und Charakteristik 
Wolfs. Tiefe Naturempfindung offenbart das 
stürmische Frülilingslied; ,Er ist's," sowie 
auch »Der Jäger," „Im Frühling." Dem 
Komponisten ganz eigentümlich neue Töne 
der Innigkeit und Zartheit für landschaftliche 
Stimmtmgen finden wir in: „Der Knabe 
und das Imlein" und „Zitronenfalter im 
April." Dichtung und Musik wahre Perlen 
deutscher Lyrik. Der Schluss des ersteren: 
„Nichts Lieblichers auf Erden, als wenn man 
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herzt und küsst," zeigt Wolfs ganze Er- 
findungskraft volkstümlich edler Melodien. 
Es sei nur kurz noch hingewiesen auf die 
religiösen Gesänge : „Kirchengesang zum 
neuen Jahr," „Schlafendes Jesuskind," .Seuf- 
zer." Überall wahre, warme, tiefempfundene 
Musik. Die schwerer zugänglichen, doch 
für uns allerbedeutsamsten Produktionen 
Wolfs, welche uns für seine Zukunft noch 
viel versprechend erscheinen, nennen wir zu- 
letzt: „Erstes Liebeslied eines Mädchens," 
„Das Lied vom Winde." „Der Feuerreiter," 
alle drei Stücke, bei vollendeter Ausführung, 
von wild genialer, hinreissender Gewalt. 

Die Plastik seiner musikalischen Motive, 
die oft mit wenigen Noten ein sprechend 
-deutliches Bild vor unsere Einbildungskraft 
zaubert (man sehe z. B. im „Abschied'' das 
Schattenspiel an der Wand), vereinigt sich 
mit der Kunst ihrer thematischen Durch- 
-führung. Gerade diese letztere war aber in 
der bisherigen Entwicklung des Liedes, kaum 
andeutungsweise zu Tage getreten, und hierin 
liegtder ausserordentliche Fortschritt, welchen 
die Lieder Hugo Wolfs bezeichnen. Von 
den mehr oder weniger stereotyp gewordenen 
Be^eitungsformen hat er sich empoi^e- 
schwungen zur nahezu sympbonisch-thema- 
-tischen Verarbeitung weniger Grundmotive, 
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die allen Stimmungfen des Gedichtes sieb an- 
schmiegen und eine neue der Sonate und 
Symphonie erst ebenbürtige Kunstform des 
Liedes begründen. Zur Verdeutlichung des 
Gesagten betrachten wir noch eingehend 
eines der schönsten Lieder, das Dichter wie 
Tonsetzer in liebwertester Gestalt zeigt: 
,,Aiif einer Wanderung" betitelt. „In ein 
freundliches Städtchen Iret' ich ein," — 
Dieser Anfang, mit dem Titel zusammenge- 
nonunen, giebt dem Komponisten ein munter 
bewegliches Thema ein, das im weiteren 
Verlaufe Bist unimterbroch^i durchgeführt 
wird und den verschiedenartigsten Ausdruck 
annimmt. Schon im Augenblick, als der aus 
freier, grüner Natur kommende Wanderer 
das Städtchen betritt, verweilt in kaum merk- 
lich zarter Weise die Singstimme, wie lun 
dem Auge Zeit zur Betrachtung zu lassen. 
Alsbald färbt sich aber die ganze Modulation 
dunkel: „In den Strassen liegt roter Abend- 
schein," und mit nicht zu übertreffender 
Wahrheit leuchtet uns die zarte Glut der 
Musik ins Angesicht. 
.Aas einem ofieneii Fenster eben. 
Über den reichsten Blnmenflor 
Hioweg, hOrt man GoldglockenfretSoe schweben.* — 

Der Wanderer verweilt, und das gleiche 
Motiv, das eben noch seiner rüstigen Be- 
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wegung Ausdruck gegeben, dringt nun 'als 
holde Fülle des Duftes wie dei Töne aus 
der Höhe hernieder. Kaum vermögen wir 
dieser Umwandlung nachzusinnen, denn eine 
immer grosser und zarter werdende Ver- 
breitung der Klänge nimmt uns gefangen: 
„Und eine Stimme scheiat ein NadttigalleDchoT." 

Allmählich hat sich das erste Motiv nur 
verloren, so wie ja auch der "Wanderer sein 
"Weiterziehen vergass. Über den verweilen- 
den Basstönen giebt sich eine gesteigerte 
innere Bewegung kund. Mit gehobenem 
Herzen lauschend steht er, der glühenden 
Gewalt des Gesanges preisgegeben, ein 
Wonnegefühl höchster Trunkenheit erfasst ihn: 

.DasG die BlQten beben, 

Dass die Lüfte leben, 

Dass in iLÖheieiii Rot die Rosen leuchten vor!" 

Nur ein tief enthusiastisches Gemüt wird 
den so plötzlich, wie grundlos, entstandenen 
Taumel, aus der eigenen Erfahrung ähn- 
licherStimmungen heraus, sympathisch schnell 
zu begreifen wissen. 

,LBDg hielt ich staunend, InstbeklommeD.' — 

Der Dichter hat nur wenige "Worte ffir 
den^Höhepunkt^ dieses Gefühles. Hier über- 
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lässt er Alles zu sageo dem Musiker. Wie 
<lieser aber nun bei einigen Stellen tiefen 
Aufatmens ganz verschleiert das erste 
Wandermollv durchblitzen lasst, das ist mit 
staunenswerter psychologischer Wahrheit 
empfunden und dargestellt. 

In Momenten, da eine leidenschaftliche 
Erregung sich in uns abzudämpfen beginnt, 
ziehen oft unkenntlich, wie dunkle Wolken- 
schwaden, die der Erregung vorausge- 
gangenen Stimmungen und Zustände an 
unserm Innern vorüber. Wir vermögen sie 
nicht festzuhalien, die Seele ringt ermattend, 
ilie Erinnerung schwankt hin und wieder. 
Dies Alles hat der Komponist mit wenigen 
Tönen in einer Kraft und Wahrheit ausge- 
drückt, die allein genügen würden, uns von 
seinem Schöpferberufe vollauf zu überzeugen. 
Denn hier handelt es sich um eines d» 
schwierigsten Probleme, an dem jede Spitz- 
findigkeit zu Schanden wird, und nur der 
eigenen leidenden Seele vermag der Künstler 
ein solches Bild zu rauben. Mögen Mit- 
empfindende es ihm entgelten! — 

Wieder umfangt den Wanderer das weite 
Feld: 

„Wie ich hinaus tot's Thor gekomme □, 
Ich weiss es wahrlich selber nicht. " 
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Sein verwundetes und beglücktes Herz 
ersctüiesst sich jetzt erst recht dem Zauber 
der Natur. Ein zweites, doch dem ersten 
verwandtes Motiv, spannt sich wie das weite 
Himmelsblau über die Szene: 

„Ach hier, wie liegt die Welt so Üchtl 
Der Himmel wogt ia purpurnem Gewühle, 
Mckwärts die Stadt in goldnem Rauch; 
Wie ranscht dei Erlenbach, 
Wie rauscht im Grund die MQhle!" 

Möchten doch alle, denen die schlichte 
deutsche Schwärmerei dieser Sprache noch 
das Herz zu rühren vermag, des unsäglich 
innigen, rührenden Ausdruckes der Musik 
hier inne werden! Wie in reinen kräftigen 
Linien die Melodie sich auf- und nieder- 
schwingt, fern jeder Geziertheit und Sen- 
timentalität, doch so inbrünstig, so über- 
strömend, erfüllt sie uns wie ein Trostspruch 
\oa der Unverganglichkeit des deutschea 
Gemütes. Der Wanderer weiss sich nicht 
aus noch ein vor froher Seligkeit: 

„Ich bin wie trunken, irrgefBhrt." 

Da hebt sich seine innere Kraft zum Be- 
wusstsein seines Dichter-, seines Sängerbe- 
rufes empor, tmd im heilten Danke ruft er 
ihr, die ihm dies bewegliche Herz in dir 
Brust gelegt, es zu: 
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Ein Gefühl dithyrambischer Erhebung 
durchgeistigt die Töne des Musikers, ein 
zarter Schauer durchzittert sie, und als sich 
die Spannung löst und verklingend das 
frühere Naturmotiv darüber hemiedersinkt, 
steht dem begeisterten Sänger die Thräne 
im Aug'. — Ein längeres Nachspiel führt 
endlich zur Ruhe der ersten Stimmimg zu* 
rück, und ganz am Schluss noch zeiflattert 
das Erlebnis im ruhigen Blau der Lüfte. 

Ausdrücklich nennt der Komponist seine 
Lieder als für eine Singslimme und Klavier 
komponiert, und umgeht hiermit absichtlich 
die sonst übhche Bezeichnung: für eine Sing- 
stimme mit Klavierbegleitung. Denn die 
Aufgabe, welche hier dem Instrumente ge- 
stellt wurde, ist keine geringere, als die des 
Sängers. Wie im musikalischen Drama das 
Orchester die sich verzweigenden Fäden der 
Dichtung in einem gemeinsamen Empfin* 
dungsuntet^^runde wiu-zeln lässt. welcher, den 
leisesten "Wendungen folgend, die stete Ein> 
heit bewahrt, und zwar in viel immittel- 
barerer Weise, als dies dem Dichter allein 
möglich wäre, so hat auch der Komponist 
dieser Gesänge dem Klaviere, als einem das 
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Orchester nur vertretenden Instramente, eine 
gleich bedeutende Rolle zuerteilt. 

Nicht aber als ein absichtliches Ver- 
fahren, sondern als eine innere zwingfende 
künstlerische Notwendigkeit ist dieser Vor- 
gang aufzufassen, und damit entfällt auch 
sofort der zu erwartende Einwtu:f, ob die 
Anwendung solchen Stiles vom Musikdrama 
auf das einfache Lied nicht an und für sich 
ein Fehler sei? Auch schliesst, wie wir aus 
Wagner selbst wissen, seine Orchesterbe- 
handlung Einfachheit, wo sie geboten er- 
scheint, oder geschlossenere Liedform (Lenzes- 
lied etc.) keineswegs aus. 

Die von Alters her gewohnte Form der 
Liederbegleitung entstammt dem primitiven 
Charakter der damaligeo Instrumente tmd 
hat sich mit ihnen erweitert und vervoll- 
kommnet. Die Zeiten der Guitarre aber 
sind in Deutschland, so hoffen wir, vorüber. 
Nicht bloss aus der geschichtlichen Ent- 
wicklung der Instrumentalmusik aber, sondern 
hauptsächlich aus der tieferen Durchdringung 
der beiden Schwesterlcünste, Poesie undMusik, 
ist die so ausserordentUche Ausgestaltung 
tmd Verfeinerui^ aller Elemente der Ton- 
kunst, in Rhythmus, Harmonie und In- 
stromentation hervorgegangen, welche diese 
imveigleichliche Kunst zur Verkörperung 
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des sonst Verborgenen, Unsagbaren fähig 
machte. 

Wem sich auf solche Weise aus dem 
künstlerischen Eindruck das Wesen der 
neueren Musik wahrhaft erschlossen, der 
wird darunter keineswegs einen weitläufigen 
und umständlichen Apparat verstehen, dessen 
Anwendung nur für die grössten Kunst- 
formen des Drama's und der Symphonie zu 
verwerten sei. Er wird diese einmal er- 
kannte Ausdrucksfäh^keit vielmehr nur 
überall fordern und eine dahinter zurück* 
stehende Musik als unbefiriedigend und nichts- 
sagend verwerfen. 

Mit dieser in Vor-Wagner'schen Zeit un- 
möglichen Ausbildung des Liedes ringt sich 
aber auch die Musik auf dem Gebiete der 
Lyrik erst zu einer den Leistungen der 
deutschen Poesie ebenbürtigen Stellung heran. 
Ueberblicken wir nur den ungeheuren Kreis 
der Goethe'schen Lyrik, welch kleiner Bruch- 
teil davon ist bisher einem gleich gehalt- 
vollen musikalischen Ausdrucke zugänglich 
gewesen, und wie Vieles bleibt dem modernen 
Tondichter noch auszusprechen übrig I Nach 
einer neuerdings seither erschienenen Sanun* 
lung von 20 Liedern von Eidiendorf^ die 
«ne reiche Fülle des völlig Neuen und Heir- 
licben bergen, begrüssen wir daher mit 
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Qoppelter Freude den von Hugo Wolf be- 
reits angekündigten grossen Cyklus Goethe- 
scher Gesänge, worunter viele der bedeut- 
samsten, bisher noch unkomponierten Dich- 
tungen, namentlich auch des west-ösUichen 
Divans sich finden. Ersehen vir doch in 
Hi^o Wolf denjenigen, der berufen wäre, 
im Geiste des Dichters die letzten Szenen 
des Faust, 2. Teil, musikalisch auszuführen 
— eine Aufgabe, welche unser ganzes Ver- 
trauen in die Kraft seines Genius bezeugt. 

(Münchner allg. Ztg. 

1890, No. 22.) 



t 



^laiiizodbvGoogle 



Hugo Wolf 

Joseph Schalk (Wien). 

Die fast beispiellosen Erfolge, welche 
Hugo Wolf mit seinen Mörike-Liedern 
in "Wien erzielte, ohne je vorher in den 
massgebenden musikaüschen Kreisen der 
Hauptstadt irgend Gönner gefunden zu haben, 
sind eine auffallende Erscheinung, Eben 
diesribe Kraft der Individualität, die ihm den 
Weg des praktischen Lebens schwer, ja 
kaum überwindlich gemacht und zahlreiche 
persönliche Gegner geschaffen hatte, offen- 
barte sich in seinen Gesängen als der be- 
glückende Zauber wahrhafter Kunst. Denn 
hier war wieder einmal seit Langem Ur- 
sprüngUchkeit zu Tage getreten, die selbst 
den Widerstrebenden überwand, Erfindungs- 
kraft, deren Reichtum zur Bewunderung, 
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'Volkstümlichkeit, die zum Entzücken hin- 
Tiss. 

Die neuen Lieder Hugo Wolfs (es sind 
nicht weniger als zweiundfünfzig Gedichte 
Ton Mörike, deren Erscheinen vor Kurzem 
zwanzig Lieder von Eichendorff gefolgt sind, 
iünfzig von Goethe werden noch erscheinen) 
— sind in rascher Aufeinanderfolge in dem 
kurzen Zeitraum von kaum zwei Jahren ent- 
standen. Wie Wolf es versteht, sie mit un- 
fehlbarer Sicherheit, meist in einem Zuge 
-aufs Papier zu werfen (die erste sehr zier- 
lich saubere Niederschrift zeigt nur ganz aus- 
nahmsweise irgend eine Korrektur), so ge- 
lingt es ihm auch, die lyrische Stimmung 
-des Gedichtes, die dramatische der Ballade 
sofort musikaliscn gleich wiederzugeben. In 
den einfachen Gefühlstönen mit einer den 
besten Meistern nicht nachstehenden Innig- 
keit und Sangbarkeit, in den charakteristischen 
-Zügen mit oft überraschender Deutlichkeit 
vnd Schärfe, sodass man Gestalten und Vor- 
gänge greifbar vor sich zu sehen glaubt. Zu 
ganz besonders hoher Meinung aber be- 
rechtigt die Vielseitigkeit seines Ausdruckes, 
welcher sich im zart Innigen, wie im dä- 
monisch Wilden, im erhaben Weihevollen, 
wie im Humoristischen und derb Komischen 
■auf gleicher Höhe halt, imd uns nur schwer 
2* 
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dem Einen oder Anderen den> Vorzthg:' 
geben, keinesfalls aber gegenwärtig schcnh 
die Grenzen seiner Begabung ziehen lässt. 

Mörike, dessen edle Dichterseele deiv 
Musiker zu so feurigem Dankesopfer ent- 
flammte, wird uns in diesen Liedern erst, 
nach seiner vollen, noch viel zu wen^ ge- 
schätzten Bedeutung nahegeführti Man 
glaubt in einen Krystallspiegel zu blicken^ 
in dem alle edlen und heiligen Eigenschaften 
des deutschen Gemütes wiederleuchten. lui 
seiner ganzen Unei^rändlichkeit offenbart 
sich dieser Zauber keiner flücht^en Lesung^ 
Weniger volle Sammlung, als reine Em- 
pfänglichkeit ist es, was er voraussetzt. Dem> 
modernen Kunstveistande, der immer mit 
voller Ladung s^elt, wird diese Läuterung 
schwer. Auä herrlichste vollzieht sie die- 
Mosik Wolfs, die in ihrer frischen Natürlich-- 
keit auf uns eindringt, wie der belebende Odem, 
des Waldes, der uns gestärkt uns selbst 
zurücl^ebt. 

Nicht ohne tieferen Grund nennen wir 
Hugo Wolf einen deutschen Sänger. In 
dies«n Namen liegt das Merkmal, das ihiL 
von den meisten modernen Liederkomponisten, 
unterscheidet. Es ist ein Anderes, musi- 
kalische Tonreihen zu erfinden, die ebenso- 
gut von Geige wie Klarinette vorgetragen. 
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"werden, oder aber Melodien, welche, ans 
dem Wesen der menschlichen Singstimme 
«ntsprungen. auch gar nicht anders als ge- 
sungen gedacht werden können. Die ver- 
waschene Schreibweise (der „Stil der Me- 
lange*), welche in den musikalischen Kom- 
positionen der Gegenwart an der Tages- 
ordnung ist, macht hierin kaum mehr einen 
merklichen Unterschied. Sie beweist, wie 
wenig den Meisten um das .Singen' eigent- 
lich zu thun ist. "Wären nicht die Berufe- 
sänger, als Sterne der musikalischen Gesell- 
schaften, so überaus bequeme Träger des 
Ruhmes, so fiele es kaum je Einem all der 
aus dem Klaviere herausgewachsenen Ton- 
setzer ein, auch Lieder zu schreiben. Wolfe 
Lieder strömen echten, unvermischteo Ge- 
sang aus; er ist sein eigner Sänger, und nur 
wenn sich Einer fiadet, der, wie der unver- 
gleichliche Siegfried - Darsteller Ferdinand 
Jäger, Mut und B^eisterung genug hat, sich 
ihm zu gesellen, dringt auch weitere Kunde 
davon in die Weit hinaus. 

Die orchestrale Behandlung der Klavier- 
begleitung finden vir keineswegs tadelns* 
wert, da sie durch die neuere musikalische 
Ausdrucksweise bedingt ist. Doch sind unter 
den L'edem auch solche, und es sind keines- 
wegs die schwächeren, die im einfachsten 
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Stile gehalten sind. Der Eiofluss Wagners^ 
auf die höchst feinsinnige Deklamation, die 
harmonische und melodische Kühnheit de» 
Aufbaus zeigt sich hier, wo die eigentliche 
Erfindung durchaus selbständig bleibt, ebenso 
segensreich, wie er sich bei Tonsetzem 
schwächerer Individualität verderblich er- 
wiesen bat. Aufs Neue bekräfligen diese- 
Gesänge die zu wunderbarer Höhe gestei- 
gerte Ausdnicksfähigkeit der neueren Musiki 
Als unmittelbare Sprache des reinen Ge- 
fühles hat sich die Tonkunst von je bewährt. 
Wie sie sich aber in ihrer vorschreitenden 
Entwickelung zu einer immer helleren Spie- 
gelung der gesamten inneren wie äusseren 
"Welt erwachend emporhob, und gerade 
hierdurch in den Elementen ihres Seins, in 
Rhythmus, Melodie und Harmonie, zu un- 
geahnter Kraft und Bedeutung erstarkte — 
weist sie uns ein eigentliches Wunder des 
Jahrhunderts auf, dem gegenüber wir ohne- 
mögliche Erläuterungen des Verstandes in 
staunender Bewunderung seiner Erhabenheit 
verharren. Die Erfindungskraft Hugo Wolfs be- 
währt sich dieser hohen Stufe ebenbürtig. Si«- 
führt uns hinaus in die Frische der 
Moi^enluft, in das flimmernde Sonnenlicht 
des Weinberges, in die summende Schwüle- 
des Mittags, wie in das schattige Waldes- 
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dunkel, in den Zauber seiner Einsamkeit 
oder in das Brausen des Sturmes, des 
strömenden Regens, dann wieder in die 
Ruhe des ländlichen Abends, vor die Glut 
der untergehenden Sonne oder in den milden 
Schimmer des Mondlichtes — unmittelbarer, 
als es Dichtersprache vermag. Was bei 
kühler, kunstverständiger Betrachtung als 
logische Entwicklimg musikalischer Formen, 
als ein einheitlich geistvolles Gewebe der 
Durchführai^ erscheint, wird belebt im An- 
hauch schöpferischer Wiedergabe zur er- 
greifenden Gewalt einer höheren Natur, deren 
"Wahrheit uns lief erschüttert. 

Gleich als Tondichter, wie als dar- 
stellender Künstler fesselt Ht^o Wolf den 
Hörer. Die Energie und Präzision, die 
Feinheit der seelischen Durchdringung des 
Ganzen, wie die zündende Unmittelbarkeit 
belehrt besser als jeder Vortrag akademisch 
gebildeter Berufsvirtuosen. 

Mehr als alle Worte aber würden Bei- 
spiele, die wir hier nicht bieten können, 
überzeugen. Eine allgemeine Betrachtui^ 
möge noch zu Gunsten unseres Urteils 
sprechen. Der Ernst des Lebens wird von 
dem zunehmenden Alter der Menschheit 
immer mehr erkannt. Selbst in kürzeren Ge- 
schichtsepochen lässt sich die Wahrheit 
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dieses Satzes historisch nachweisen, tind so 
gewinnen auch Sage, Rel^ion und Kunst 
fortgesetzt tiefere Bedeutung. Ist nun aller- 
dings ideale Heiterkeit das Gebiet der Kunst, 
so geht daraus hervor, dass sie in dem 
Kindheits- wie Jünglingsalter der Menschheit 
am besten zu natürlicher Blüte gelangen 
konnte. Ihre grösste Erniedrigung war es, 
wenn sie sich anschickte, diese Heiterkeit zu 
erheucheln, wogegen ihre eigentliche Würde 
darin besteht, dem Ernste des Zeitalters eine 
entsprechend hohe Sphäre der Heiterkeit 
(des freien Spieles der Kräfte) entgegenzu- 
setzen, welche jenem gesteigerten Ernste ein 
Gleichgewicht zu halten vermag. Dies be- 
wahrheitet sich auch an der Person des mo- 
dernen Künstlers. Hat er Anspruch darauf 
als solcher zu gflten, so ist in ihm ein Stück 
jenes furchtbaren Dämons des Ernstes ver- 
körpert, der mit eiserner Faust die alternde 
Welt, umspannt. Sein Ernst aber ist die 
Kunst, sie ist sein einziger, todbringender 
Lebenszweck. Das Wirken der übrigen im 
Banne des Stoffes befangenen Menschheit 
giebt zusammengenommen gleichsam erst 
die Summe der ihn erfüllenden Energie 
und Intensität. Nur so wird er noch 
Herr des idealen Bereiches, nur so ver- 
mag |er sich aufzuschwingen zu den immer 
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femer hinscliwindendeD Gefilden des Para- 
dieses. 

Seit der unvergleichlichen Erscheinung: 
Richard Wagners, die diesen Typus in 
höchster Vollendung darstellt, haben nur 
ganz wenige Menschen uns einen in diesem 
Sinne so überzeugenden Eindruck hervor- 
gerufen, wie der junge Tondichter Hi^o 
Wolf. 

(Dn KnQstfreaad 
1800, II. Stack.) 
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Hugo Wolfs Goethe-Lieder 

und sein spanisches Liederbuch 
Joseph Schalk (Wien). 



Es ist mehr als nur ein Zufall, was dea 
jungen Tondichter auf seinem künst- 
lerischen Entwickelungsgange von der Sphäre 
spezifisch deutscher Lyrik eines MÖrike und 
Eichendorff aus zu Goethe hin und von 
diesem nunmehr bis auf die alten fast vei> 
gessenen Spanier geßihrt hat. Die unver- 
gleichliche Konzentrationskraft seiner Be- 
gabung, die Hugo Wolf wie mit einem Schlage 
in das innerste Seelenleben des von ihm er- 
fassten Dichters versetzt, schUesst die An- 
nahme allmählich weiter dringender Vertiefung 
nach einer Richtung hin völlig aus. 

Jede seiner Schaffensperioden, durch län- 
gere Pausen von der vorherg^^ngenen immer 
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scharf abf^egrenzt, erweckt unwillkürlich die 
Vorstellung eines Krampfes. In diesem Zu- 
stande bemächtigt sich sein musikalischer 
Genius der dichterischen Vorlage derart, dass 
er unzertrennlich eins mit ihr wird. Was er 
dann mit den Mitteln seiner Kunst zu Tage 
fördert, ist nicht bloss der Gefühlsinhalt, son- 
dern auch die poetische Form, das historische 
oder lokale Kolorit, kurz der ganze Dichter 
im lebhafteren Glänze des musikalischen Aus- 
druckes. 

Hat er für das deutsche Volksempfinden, 
wie es in MÖrike's und EichendorfPs Liedern 
als reines Gemütsleben, als innig - frocrmier 
Glaube, als derber Humor und naive Phan- 
lastik zur Erscheinung kommt, die richtigen, 
überzeugenden Töne getroffen, so war es 
ihm vorbehalten, auch den weit schwierigeren 
Stil einer würdigen musikalischen Behandlung 
für manche der erhabensten Dichtungen 
Goethe's aufzufinden, was man namentlich 
an den Liedern aus dem „West - östlichen 
Divan", sowie „Anakreon's Grab", „Koph- 
tisches Lied"' und ,,Phaenomen" bewundem 
möge. 

Billig fragen wir uns, wie ein Künstler, 
der kaum den Jünglingsjahren entwachsen, 
die zartesten Geheimnisse der Goethe'schen 
Greisenpoesie so rein und tief zu erfassen, 
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ja in seiner Sprache darznslellen vermochte 
tiad wissea hierauf keine Antwort. Es gilt 
eben hier nur wieder einmal die geradezu 
mystische Inkommensurabilitäl der Tonkunst, 
wie des musikalischen Gentes als unbestreit- 
baren Glaubens- und Erfahrungssatz hinzu- 
nehmen. 

Die Schwierigkeiten, welche die Sprache 
Goethe's in den kunstvollen Formen seiner 
späten Schaffensjahre der musikalischen Kom- 
position entgegensetzt, sind bekannt genug. 
Wie aufs Peinlichste verletzend wirkt auch 
nur der leiseste Zwang, der ihrem zauber- 
haften Rhythmus angethan wird! Statt des 
schier unmöglichen Versuches, hier auch nur 
alles Bedeutendste aus den einundfünfzig Ge- 
sängen des Goethe-Liederbandes aufzuzählen, 
sehe man an nur zwei Beispielen, wie Hugo 
Wolf seine Aufgabe lost, und entschuldige 
die Umständlichkeit des Verfahrens mit der 
lehrreichen Bedeutung, welche das Problem 
für die Enlwickelung der neuen Musik und 
ihre Beziehungen zur Poesie überhaupt dar- 
bietet. 

Der scheinbar eigensinnig-kunstvolle Bau 
der folgenden Verse, der in WolPs Melodie 
völlig getreu und verständlich vriedergegeben 
ist, belege nach der poetisch-formellen Seite 
hin, seine so seltene Kunst der Schonung 
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und der sinngemässeo Wiedergabe der ver- 
schlungenen Satzperioden. 

„Als ich auf dem Euphrat schiffte. 
Streifte sich der goldne Ring 
FiDgerab, in Wasserklüfte, 
Den ich eiast von dir erapfiog." 

Die musikalische Melodie wird gemein- 
hin, bewusst oder unbewusst, als das unge- 
hinderte Ausströmen eines einzelnen Em- 
pßadungsmomentes verstanden. In diesem 
Sinne müssen, strenge genommen, die voran- 
stellenden Verse als unkomponierbar bezeich- 
net werden. Denn wie soll eine solche Me- 
lodie über die künstliche Trennung der un- 
mittelbar zusammengehörigen Satzglieder der 
zweiten und vierten Zeile hinwegkommen ?- 
Man spreche nicht von der Naivetät des Ton- 
dichters, der in seiner Sangesfreude über 
solche Dinge bhnd hinausgeht. Damit ist. 
hier nicht auszukommen ; wir stehen hier 
nicht auf dem Boden des Volksliedes und 
was dort als Naivetät berechtigt ist, wird 
hier zur empörenden Rohheit. 

Stellen wir also zum Zwecke der Ver- 
deutlichung des Gesagten, die GoeÜie'schea 
Verse im Sinne der mögliebsten Annäherung 
an die landläufige musikalische Behandlung 
um, so müsste es heissen: „Als ich auf dem. 
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Euphrat schiffle, streifte sich der goldae 
Ring, den ich einst von dir empfing, iingerab 
in Wasserklüfte". — Oder, noch banaler, 
beziehungsweise musikalisch mundgerechter: 
„Der goldne Ring, den ich einst von dir em- 
pfing, streifte sich fingerab in Wasserklüfte, 
-als ich auf dem Euphrat schiffte". — Was 
'bleibt da von Goethe übiig? Ganz dasselbe 
Verbrechen begeht aber ein Komponist, der 
nuT eine in diesem Sinne verständliche Me- 
lodie dem Originale selbst unterlegt. Es zeigt 
sich hier deutlich, dass einzig die durch An- 
'cinanderschliessen der zusammengehörigen 
Satzteile erleichterte Verständlichkeit das so- 
genannte ,, musikalische" ausmacht. Den 
Allermeisten gilt eben die Musik nur als eine 
,,dumme" Kunst. Zur Rechtfertigung der arg 
verlästerten Muse fragen wir aber: Wie kommt 
■es, dass durch ein solches Verfahren gerade 
die poetische Wirkung des Originales ver- 
loren geht, die ja in einem mehr als bloss 
bildlichen Sinne zugleich als eine eminent 
musikalische bezeichnet werden muss? 

Es ist nun als eine der grössten Errungen- 
sdiaften der neueren Tonkunst zu begrüssen, 
dass sie aus ihren eigenen Elementen der 
rhythmischen Symmetrie und Modulation her- 
aus die Kraft fand, diese latente Musik der 
Poesie selbst zum Tönen zu bringen. Aus 
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der vergleichsweise so grossen Jugend der 
Tonkunst erklärt es sich hinreicbeod, wenn 
erst durch Richard Wagner diese Möglich- 
keit aufgezeigt werden konnte. Die ein- 
fachen rhythmischen Ordnungen der klassi- 
schen Musikformeo, deren immerwährende 
Wiederholung hauptsächlich das Vei^nügen 
der heutigen musikalischen Welt ausmacht, 
erwiesen sich durch ihn als einer unendlichen 
Gliederung fähig, die dem gebildeten und ge- 
übten Kunstsinne durchaus nicht als Zer- 
störung, sondern immer nur wieder als eine 
Symmetrie höherer Art erscheint Wenn bei 
solch gebeimnisvollenVorgängen einzig Gleich- 
nisse erläuternd wirken kSnnen, so mochten 
wir hier etwa an die Entdeckung der Per- 
spektive erinnern, welche für die künstlerische 
Anschauung des Raumes ähnliches leistet, wie 
diese neuere musikalische Rhythmik für die 
Formen der Zeit. Jedenfalls sind wir noch 
weit entfernt , hier Gesetze ausfindig zu 
machen, oder vielmehr — Gott sei Dank, 
dass wir noch lange nicht so weit sind, denn 
gerade so lange kann noch Ursprüngliches 
und Neues geschaffen werden. 

Nun wäre aber nichts verfehlter, als mit 
völligem Aufgeben der alten melodischen 
Tonformen eine Art rezitativisch freier Kom- 
position der in Rede stehenden Verse zu ver- 
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suchen. Es ist von vomberein klar, dass 
der StimmuDgszauber dieser Strophe nur 
innerhalb eines wohlgeordneten rhythmischen 
Gleichmasses erhalten werden kann. Durch 
die fast anmerkliche Steigerung und Dehnung 
der Deklamation, welche in keiner "Weise 
dem Hörer die Schwierigkeit des Problems 
verraten durfte, war hier allein das not- 
wendige Auseinanderhalten der Satzteile za 
erteicheo, und wir geben nun daran, dem 
Leser, soweit es ohne Notenbeispiele denk- 
bar ist, die Lösung zu veranschaulichen. 

Goethe stellt den Nebensatz deshalb voran, 
weil er zuerst die Vorstellung des auf den 
Wellen schaukelnden Kahnes als Stimmungs- 
bild hervorrufen will. Ebenso hat auch Hugo 
Wolf seinem Gesänge das sanfte Wogen in 
unbeschreiblich zarter Weise unterlegt. Wir 
gehen nicht zu weit, wenn wir, im Vergleidi 
zu anderem gewohnten musikalischen Gondel- 
geplätscher, uns hier wirkUch auf den heiligen 
Fluten des morgenländischen Stromes getragen 
fühlen. Die melodische Dehnung und Steige- 
rung, welche sich zu dem Subjekte des Satzes 
„Ring" heraufzieht, erreicht gleichsam die 
äusserste Grenze des Stimmimgsbildes und 
damit die, dieses umhüllende, Sphäre des 
rein«! Verstandesbegriffes, kehrt aber, ohne 
sie zu überschreiten, mit der Vorstellung des 
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Versinkens in die „Wasserklüfte*' zum Mittel- 
punkte und zur Ruhe des Beginns zurück, 
doch so, dass durch die gleichzeitige Modu- 
lation (A-dur— As-dur) in meisterlicher Weise 
das verdunkelnde Gefühl des hinabflutenden 
Gegenstandes angedeutet wird. Der folgende, 
auffallend rührende Ausdruck der Töne für 
die Worte ,,den ich einst von dir empfing" 
scheint aber nun dieses liebende Gedenken 
zur Hauptsache zu machen, was wiederum 
völlig mit der Absicht des Dichters überein- 
stimmt. Denn wir brauchen uns jetzt nur 
die Strophe zu wiederholen, um mit Entzücken 
zu begreifen, dass Worte wie Tone vom An- 
fange an durch die Liebe hervorgerufen 
worden waren. 



„Also träumt' ich. — MorgeniOte 
Blitzt iDS Auge durch den Baum. 
Sag, Poete, sag. Piophetel 

Was bedenlel dieser Traum?" 



Die zweite Strophe bietet .keine derartige 
Schwierigkeit. Wir setzen sie nur her, um 
zu bekennen, dass die überirdische Schöne 
dieser Goetheschen Morgenstimmung uns nie 
deutlicher geworden ist, als durch die Musik 
Wolfs. Wie alle seine Lieder, so setzen 
namentlich die „Goethe'schen" eine doppelte 
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Emplanalichkeit, die für poetische und die 
für musikalische Schönheit voraus, und wer 
ihnen nur die eine enlge^enbringt, kann dem 
Ganzen niemals gerecht werden. Derlei 
Produktionen sind daher notwendig auf einen 
kleinen Kreis von Geniessenden beschränkt. 
Immerhin hegen wir aber aus Erfahrung 
mehr Vertrauen zu den poetischen Gemütern, 
welche sich angeregt fühlen, der Musik nach- 
zufolgen, als zu den eigentlich musikalischen, 
für die die Dichtung nur so nebenbei läuft 
uud welche leider im deutschen Publikum in 
erschreckender Überzahl vorhanden sind. — 
In den blühenden Zauber sonnig-stillen Natur- 
lebens, den Goethe mit so wenig Worten im 
»Anakreon" entfaltet, stellt er plötzlich die 
ernste Frage hinein: „Welch ein Grab ist 
hier?" — fährt aber sogleich in derselben 
tief beglückten Stimmung fort: „das alle 
Götter mit Leben schön bepflanzt und ge- 
ziert? Es ist Anakreon's Ruh". — Wer 
zittert hier nicht für den zarten Hauch ver- 
klärter Poesie, wenn er dabei an Musik 
denkt. Wer traute ihr zu, dass sie in gleich 
knappem Räume ebenso wahr und er- 
greifend Leben und Tod verbinden könne? 
Und doch hat Hugo Wolf hier mit bewun- 
derungswürdiger Künstlerhand das uns heilig- ' 
unberührbar Dünkende festgehalten, mit 
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■wenigen Tonen des tiefsten Ernstes und 
■süssesten Trostes zugleich die Musik zur 
-Höhe des Dichters zu erheben vermocht. 



Berührt von dem weltumspannenden Ge- 
nius Goethes, der sich die Reinheit erster 
.Jugendgefühle durch die morgentändische 
Poesie des west-östiichen Divan so wunder- 
bar zurückerobert hatte, wurde unser Ton- 
dichter nunmehr wie von selbst auf die glut- 
vollen Gesänge der alten spanischen Dichter 
hingeführt. Durch die meisterhaften Bear- 
beitungen Geibels und Heyses sind diese 
Schätze der Weltlitteratur zu einem freilich 
noch wenig gehobenen Schatze unserer 
deutschen Dichtkunst selbst geworden. Es 
ist altes, echtes Gold, das in seinem fun- 
kelnden Glänze aller Zeit und alles ab- 
nützenden Gebrauches spottet. 

Zwar unverkennbar als derselbe „wohl 
bekannte Sänger" aber doch wieder wie ein 
völlig Neuer tritt uns Hugo Wolf hier ent- 
gegen, in den brennenden Farben südlicher 
Leidenschaft. Einige dieser Lieder scheinen 
den Übergang zu vermitteln, so insbesondere 
das herrliche Lied: „Wenn du zu den 
.Blumen gehst" , das noch ganz die tiefe 
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Innigkeit der Mörike-Lieder atmet; ferner 
„Alle gingen, Herz, zur Ruh*. Sie mögea 
als Brücke dienen, hinüber in das neue Land, 
wo uns alsbald berauschendes Geschwirr der 
Guitarren und Mandolinen emp^gt. ^Aui: 
dem grünen Balkon", „Klinge mein Pan- 
dero", „Seltsam ist Juana's Weise*. Man 
denke nur ja nicht an bekannte Bolero- unct 
Fandango - Rhythmen. Eine Fülle lebens- 
voller Gestallten treibt sich in plsistischer 
Deutlichkeit vor unserem geistigen Auge 
vorüber. Gestallen, die wir nicht nur an. 
ihren Geberden und Gewändern etwa als 
maskierte Spanier, sondern in ihrem innersten 
Wesen, in ihrer Lust und ihrem Weh, ihrer 
träumerischen Weichheit, wie in ihrem üp- 
pigen Stolze, ihrem Scherz und ihrer Schwer- 
mut, in ihrem schmachtenden Sehnen, wie in 
ihrer zum Wahnsinn gesteigerten Raserei ais- 
echte Kinder ihrer sonnendurchgluhten Hei- 
mat erkennen. Und derlei Wunder voll- 
bringt wie von je einzig die deutsche Kunst.. 
Wir sind doch ein glückliches Volk. — Der 
Intel pretationskunst sind durch solche Werke 
freilich die höchsten und schwierigsten Auf- 
gaben gestellt. Ein Sänger, der beispiels- 
weise dem Liede: .Wer sein holdes Lieb'" 
verloren, weil er Liebe nicht versteht" — io, 
seinem Vortrage gerecht verden will, haL 
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■eine Kraft, wie sie eben nur das Genie be- 
sitzt, aufiubieten, um seine ganze Seele in 
■die des edlen, melancholisch-weichen Spa- 
niers zu verwandeln, der uns hier sein Leid 
•klagt Und welch' Gedränge reizender 
Mädchtngestalten, scheue und verwegene, 
'bhckt nicht durch das von duftigsten Blüten- 
guirlanden umsponnene, zarte Notengezitter 
ündurch! Neckisch heiter, oft bis zur Aus- 
gelassenheit: „Sagt, seid Ihr es, feiner Herr", 
-dann im Tone holder Treue: ,,In dem 
Schatten meiner Locken", „Sie blasen zum 
Abmarsch'', „Mögen alle bösen Zungen 
immer sprechen was beliebt", „Geh, Ge- 
4iebter, geh jetzt, sieh' der Morgen däm- 
mert', oder in dem Liede ,,'Weint nicht, ihr 
Augelein" des Lope de Vega, dem sich un- 
mittelbar das im limusinischen Volkstone ge- 
haltene, allerliebste Schäferidyll: ,,'Wer that 
deinem Füsslein weh? La Marioneta" an- 
-schliesst, dessen musikalische Ausführung 
von entzückender Frische und Zierlichkeit 
•ist. Es folgen nun eine Reihe leidenschaft- 
-lieberer Liebeslieder: ,.Sagt ihm, dass er zu 
mir komme", „Bitt* ihn, o Mutter", ,, Liebe 
imir im Busen zündet einen Brand'', ,,Schmerz- 
iliche Wonnen und wonnige Schmerzen", 
immer gesteigerter bis zu dem in seiner 
Furchtbarkeit erschreckenden Ausbruche 
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tiefer Leidenschaft: „Wehe der, die mir 
verstrickte meinen Geliebten" — ein Gesang, 
wie er nur aus dem wild rasenden Herzea.' 
einer Andalusierin hervorbrechen kann. Als^ 
apartes Kabinettstück von unvergleichlich, 
feinsinniger Charakteristik nennen wir hier 
noch des Cervantes: „Köpfchen, Köpfchen, 
nicht gewimmert'' {Preziosa's Knpfweh- 
sprüchlein) und wenden uns zu den männ- 
lichen Liebesliedern: ,.Und schläfst du mein 
Mädchen", „Treibe nur mit Lieben Spott", 
,, Deine Mutter, süsses Kind", „Bedeckt mich, 
mit Blumen" und einitren zu Anfang ge- 
nannten, in welchen wir bei gleicher poe- 
tischer Prägnanz, vor allem den Reichtum 
rhythmischer Erfindungskraft bewundern. Si& 
leiten in das Gebiet eines freien höchst er- 
götzlichen und originellen Humors hinüber: 
„Eide, so die Liebe schwur", „Da nur Leid 
und Leidenschaft" und ,.Herz, verzage nicht 
geschwind, weil die Weiber — Weiber- 
sind", doppelt erquicklich nach der erschüt- 
ternden Wahrhaftigkeit der vorausgegangenen. 
ernsten Stücke. 

Einige Gesänge im Tone teils leiden- 
schaftlicher, teils ruhiger Resignation: ,,Ich. 
fuhr über Meer'', „Blindes Schauen, dunkle 
Leuchte", ,,Komm, o Tod, von Nacht um- 
geben" führen uns nun zu der Abteilung:. 
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„Geistliche Lieder", deren Voranslellung ia 
der Bandausgabe des Werkes, wohl ein 
schönes Zeugnis für den Ernst des Ton- 
dichters ablegt, im Interesse einer rascheren 
Verbreitung aber bedauert werden muss. Sie 
enthält nämlich die ungleich schwierigeren 
Stücke, sehr geeignet die Neugier eines zu- 
erst auf sie verfallenden Publikums rasch zu 
dämpfen. Möchte doch Jeder vorerst immer 
das Gedicht selbst durchlesen und erwägen, 
welche Anforderungen sein Inhalt an den 
Musiker stellt! Man würde vielleicht besser 
einsehen lernen, dass die fanatische Inbrunst 
des religiösen Empfindens, welches im spa- 
nischen Volksgeiste eine so bedeutsame Rolle 
spielt, nicht gerade immer durch milde 
und einschmeichelnde Akkorde wiederzu- 
geben ist. 

Indem Wolf seine musikalische Natur in 
die asketischen Wonnen und Peinigungen 
dieser Dichterheiligen untertauchte, hat er 
freilich dem Modernen entlegenste Gebiete 
des Seelenlebens durch seine Kunst uns 
wieder näher gebracht. Als die zugäng- 
lichsten dieser zehn weihevollen Gesänge 
nennen wir hier nur das in reinstem Legenden- 
tone und doch so rührend innig gehaltene 
Lied: ,,Nun wandre Maria" und ,,Die ihr 
schwebet um diese Palmen''. Die Krone des 
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Ganzen dünkt uns aber der neunte dieser 
Gesänge zu sein, auf dessen Bedeutung schliess- 
lich noch den teÜnehinenden Leser aufmerk- 
sam zu machen, wir uns nicht versagen 
können. 

Vergegenwärtigen wir uns eine in An* 
dachtsschmerzen tief zusammengebrochene 
Gestalt, wie sie mit immer neuerlichem Flehen 
\ind Ringen die Arme erhebt zum Bilde des 
am Olberg^e wachenden und weinenden Er- 
lösers, und in die Worte ausbricht: „Herr, 
was trägt der Boden hier, den du tränkst so 
bitterlich?'' Diese Gestalt ist plastisch dax- 
gestellt durch das kurze Motiv, das in immer 
neuen Schmerzensaccenten fragend, sich 
durch das ganze Lied hindurchzieht. Aus der 
unendlich tieferen, aber ruhigen Fülle seines 
eigenen, gÖttUchen Wehes antwortet der 
Heir; 

„Domen liebes Herz, fflr mich 
nod für dich der Blumea Zier". 

Nur soweit als die eigene Todesnot Trost 
zu spenden vermag, drückt ihn hier auch die 
Musik gleichsam im trübsten Dämmerlichte 
aus. Wir vernehmen die erneute Klage des 
sich am Boden Windenden: 

.Ach, wo solche Bäche rinaen, 
wild ein Garten da gedeihe?" 
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Darauf der Herr erwidert: 

.Ja, und wisse! KrSnEeleio, 

gar verschiedoe flicht maa drioiieii". 

„O. mein Herr, m wessen Zier 
windet man die Kränze? sprich!'' 

Im tonlosen Düster eines menschlich im- 
fassbaren Wehes vernehmen wir die Ant- 
wort des Erlösers: 

«Die von Doraeo sind tör mich" — 

imd nun spielt ein mildestes Lächeln von 
Wehmut und Verklärung um sein heiliges 
Antlitz: 

.Die Ton Blumen reich' ich dirl" 

Mit dem letzten Worte hat Hugo Wolf 
durch einen höchst einfachen Harmonie- 
schritt eine bisher unerhörte Wirkung er- 
zielt. Denn es erhebt sich unleugbar deut- 
lich vor der schaudernden Seele des Hörers, 
wie von einer Blutwelle empoi^ehoben das 
Riesenbildnis des Gekreuzigten! 

(Bayr. Taschenkaleoder 
1S93.) 
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Hugo WoH 

Karl Hallwachs (München). 



Unter den deutschen Künstlern, die so 
sehr weit von dem in der Oeffentüch- 
keit gellenden und verstandenen Kunsttreiben 
entfernt, nur von wenigen begleitet, durch 
entrückte, stille Geülde wandeln, bemerken 
wir auch einen Meister der Töne, den 
Liederkomponisten Hugo Wolf. Man kann 
es kaum für möglich halten, dass in unserer 
musik- und ,sangesfrohen" Zeit der Schöpfer 
von 200 Liedern, die nicht allein Zeugnis 
von einer genialen Begabung geben, sondern 
auch zumeist völlig ausgereifte Kunstwerke 
sind, fast gänzlich unbekannt ist. Wolf fand 
als Künstler einen neUen Stil, und das ist für 
das Gros des Publikums, das schliessüch 
doch über Ruhm und Popularität entscheidet. 
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immer etwas Unbequemes. Um diesen Stil,, 
diese „Wahrheit" zu verstehen und sich zu 
eigen zu machen, dazu gehört immerhin eine 
gewisse geistige Bewegung und Mitarbeit, 
Faktoren, die nach den künstlerischen For- 
derungen des allgemeinen Publikums durch- 
aus überflüssig sind, — Inwiefern Woll für 
das Lied eine neue „Wahrheit" gefunden,, 
das zu untersuchen, soll der Zweck unserer 
Zeilen sein. 

Die knappe, streng gegliederte Form des 
Volksliedes, wie wir sie mit wenigen Aus- 
nahmen noch bei allen Liederkomponisten 
vor Mozart und Beethoven finden, erfuhr 
durch diese Meister grössere Erweiterung 
und Vertiefung in formaler und musikalischer 
Beziehung. Beide folgen den lyiischea 
Stimmungen des Gedichtes in die feinsten 
Züge und stellen sie vereinzelt musikalisch 
dar. Das Gedicht in seiner Grundstimmung 
musikalisch nachzuempfinden, vermögen sie 
im allgemeinen nicht, weil ihnen die Fähig- 
keit fehlt, ihren musikalischen Ausdruck in 
solcher Weise zu verdichten, wie dies die 
Prägnanz des lyrischen Ausdrucks verlangt 
Das Lied erfordert, dass die Stimmungen 
auf ihre Pointen zurückgeführt und nicht in 
der reichen musikalischen Breite wiederge- 
geben werden, wie dies der Dramatiker Mo- 
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«art und der Sy^rphoniker Beethoven ge- 
than. Schubert besass ia hohem Masse diese 
Fähigkeit des Verdichtens seiner Gedanken, 
deshalb war es ihm möglich, in der knappen 
Form des Volksliedes intimste, das Einzelne 
«rschöpfende Durchdringung des Textes mit 
tiefeter musikalischer Ausprägung zu ver- 
binden. Ihn trieb hei seinem Schaffen aber 
in erster Linie die Begeisterung des Gesangs- 
komponisten, der Wunsch, was bei einem 
■Gedicht empfunden wird, in erster Linie der 
Singstimme zu geben; das Klavier ist bei 
aller glänzenden Ausgestaltung doch fast aus- 
schliesslich begleitendes Instrument und der 
Singstimme untergeordnet, 

Schumanns L<ederkompositionen wurden 
zunächst durch das Bestreben hervorgerulen. 
den Inhalt des Gedichtes in allgemein-musi- 
kalischer, weniger in gesanglicher Beziehung 
wiederzugeben. Das Klavier gewinnt bei 
ihm an Selbständigkeit und ist unabhängig 
von der Singstimme mit thätig bei der Cha- 
rakterisierung des Textes. Schumann 
schwankte zwischen beiden Ausdrucksweisen, 
seine Behandlung ist weder das eine noch 
das andere ganz, sie tritt aus der Sphäre 
absolut musikalischer Auffassung heraus, 
-ohne die neue Ausdrucksweise zu erreichen. 
Und so ist es mit der grossen Zahl von 
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Liederkomponisten, die nach Schubert und 
Scbumami produktiv thätig waren; Mendels- 
sohn, Franz, Brahms, Jensen elc etc., sie- 
haben zum Teil bedeutende musikalische 
Gebilde geschaffen, aber ohne in Bezug auf 
rein musikalische Eifindung und Durch- 
dringung des Textes ihre Vorbilder zu er- 
reichen oder irgendwie neue Wege für das 
Lied zu finden. 

Erst Hugo "Wolf hat sich von jeder for- 
malen und musikalischen Fessel befreit und 
auf Grund der Wagnerschen Musikdramatik, 
bei der Orchester und menschliche Stimme 
völlig unabhängige, gleichberechtigte Fak- 
toren sind, eine neue Ausdrucksform für das 
Lied gefunden. Wolf gehört übrigens nicht 
zu den komponierenden Wagnerianern, die 
dem Meisler einige harmonische Gange und 
melodische Eigentümlichkeiten abgesehen 
haben, nein, er hat das „Wahre", Wesent- 
liche und Lebendige seiner Kunst ganz in 
sich aufgenommen und zu neuem Ausdruck 
erhoben. Für Wolf ist mit Wagner die 
Dichtung alles, und die Musik nur insofern 
von Interesse, als sie diese zu erhöhter Aus- 
druckstähigkeit zu bringen vermag. Wolf 
ist, so sonderbar das klingen mag, eigentlich 
gar nicht als Komponist thätig, die musika- 
lischen Gedanken als solche haben für ihn. 
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■absolut betrachtet, gar kein Interesse, sie 
■sind ihm stets nur Mittfl, Mittel, um die 
Wirkung der Dichtung zu erhöhen. Er er- 
forscht mit einem unvergleichlich feinen Gefühl 
die zartesten, intimsten Empfindungsgänge 
der Worldichtung und bringt sie zu tönendem 
Ausdruck. Nur denke man sich nicht, dass 
■er für jedes Detail, jede Stimmungsnuance 
den speziellen musikalischen Ausdruck bringt, 
nein, er findet bei jedem Gedicht mit einem 
bis dahin noch nicht dagewesenen Nachem- 
pfindungsvermögen den Stimmungskern, den 
"Grundton, der sich für ihn sofort in ein mu- 
sikalisches Motiv umgestaltet, das in denk- 
barster Sicherheit und Klarheit diesen Stim- 
mungskern in die Sprache der Musik über- 
setzt. Dieses Motiv beherrscht das f;anze 
Lied, es wird, um den verschiedenen Stim- 
mun^snuancen des Gedichts gerecht zu 
•werden, in symphonisch- thematischer Weise 
durchgeführt und umgestaltet. Die Bedeutung 
und Plastik der Motive verbindet sich da- 
bei mit meisterhafter kontrapunktischer Ar- 
beit, aber nichts ist im schlimmen Sinne des 
Wortes gearbeitet, alles ist sinnlich em- 
pfunden und künstlerisch frei gestaltet. Die 
Details des Satzes sind stets geistvoll und 
interessant, die Harmonie ist neu und kühn, 
■die Melodik breit und von edlem Schwünge, 
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die Deklamation tadellos, sinngemäss, ohne 
von kleinlichen Silbenrücksichten beeinflusst 
zu werden. 

Wolf schreibt seine Lieder für eine Sing- 
stimme und Klavier, nicht mit Klavierbe- 
gleitung, beide sind gleichberechtigt, keins 
dem anderen untergeordnet: das Klavier ver- 
arbeitet die Motive in der eben angedeuteten 
Weise, die Singstimme deklamiert dazu in 
freiem melodischen Stil. Durch diese Eman- 
zipation des Klaviers von der Singstimme 
vermag der Komponist die sich verschlin- 
genden und verzweigenden Fäden des Textes 
in einem gemeinsamen Empfindungsunter- 
grund festzuhalten und dadurch eine noch 
intensivere Gesamtstimmung zu bewirken, 
als dies dem Dichter möglich war. Bei aller 
.Klangfülle ist der Klaviersatz doch nie so 
gearbeitet, dass die Singstimme gedeckt 
wird und nicht zur vollen Geltung zu 
kommen vermag; auch machen diese Lieder 
nicht, wie es vielleicht den Anschein hat, den 
Eindruck abgerissener dramatischer Szenen, 
es sind wirkliche Lieder, festgefügte Stücke 
von ausserordentlicher formaler Geschlossen- 
heit. 

Bei der Durchsicht der Wolfschen Kom- 
positionen — er hat 53 Lieder von Mörike, 
51 von Goethe, 20 von Eichendorff, 54 aus 
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dem spanischen und italienischen Lieder- 
bucbe von Geibel, Heyse und noch 18 ver- 
schiedener Dichter herausgegeben — muss 
man zunächst erstaunt sein über die Viel- 
seitigkeit der Begabung, die den Kompo- 
nisten befähigt, alle Seiten dichterischö» 
Empfindens in gleich meisterhafter Weise 
zum Ausdruck zu bringen. Er ist eine Pro- 
teusnatur von staunenswerter "Wandlungs- 
fähigkeit Stets nur Interpret des dich- 
terischen Gehaltes, verm^ er in diesem so 
aufzugehen und musikalisch so nachzuem- 
pfinden, dass es ihm möglich ist, alle Phasen 
vom ausgelassensten Humor bis zum tiefsten 
Mysticismus, von der zartesten Inn^keit bis 
zur glühendsten Sinnlichkeit mit genialer 
Sicherheit in die Sprache der Musik zu. 
übersetzen. — Wolf hätte seine eigentümlicb 
intensiven künstlerischen Wirkungen, die man 
nicht musikalische und auch nicht dichterische 
nennen kann, die eben nur durch die abso- 
lute Verschmelzung von Wort und Ton öit- 
sfehen, nie nur vermittels seiner komposi- 
torischen Fähigkeiten erzielen können; mit 
diesen verbindet er das subtilste Verständnis, 
und Nachempfindungsvermögen aller Lyrik 
und einen merkwürdigen .Witterungssinn' 
für den musikalischen Kern auch des an- 
scheiD" i^"'"''''«»''" Stoffes. Die Tiefe der 
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